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Als ein Nazi Ausgrabungen in Wauwil leitete
Die «HeimatkundeWiggertal» erscheint zum80.Mal. Sie erzählt auch dieGeschichte desNazi-ArchäologenHans Reinerth.

DominikWeingartner

DieHeimatvereinigungWigger-
tal feiert heuergleicheinendop-
pelten runden Geburtstag. Sie
wurdevor90 Jahrengegründet.
Zudem erscheint die «Heimat-
kundeWiggertal» in diesenTa-
genzum80.Mal.DasWerkum-
fasst 80 Artikel auf 240 Seiten.
Das Buch der Heimatvereini-
gung,die sichunteranderemdie
ErforschungderVergangenheit
desWiggertals aufdieFahnege-
schriebenhat, bietet einenspan-
nenden Einblick in vergangene
Zeiten.

EinBeispiel ist dieGeschich-
tevonHansReinerth. InZusam-
menhangmitdenGrabungen in
der Wauwiler Ebene in den
1930er-Jahren tauchederName
des deutschenArchäologen im-
merwieder auf, heisst es imAr-

tikel vonFranzKiener.Von1932
bis 1934 war Reinerth im Wig-
gertal als wissenschaftlicher
Grabungsleiter tätig.

DieseTatsachewärenicht so
spektakulär, wäre Hans Rei-
nerth kein strammer National-
sozialist gewesen. Kiener, ehe-
maliger wissenschaftlicher
Archivar des Staatsarchivs Lu-
zern, geht in seinemArtikel der
Frage nach, wie ein Nazi dazu
kam,dieAusgrabungen inWau-
wil zu leiten.

FrüheKontakte
indieZentralschweiz
Der Archäologe wurde 1900 in
Siebenbürgen (Rumänien) ge-
boren und studierte in Tübin-
gen. Bereitsmit 25 Jahren habi-
litierte er sich mit der For-
schungsarbeit «Die jüngere
Steinzeit in der Schweiz». Er

habe sichmit erfolgreichenAus-
grabungen einen Namen ge-
macht, schreibt Kiener, «ob-
schon die Interpretationen sei-
ner Forschung weiterhin heftig
kritisiert wurden».

Dashatte seineGründe.Rei-
nerthvertrat dieAuffassung,die
Urgermanen der Steinzeit hät-
tenanderOstseedank ihrerkör-
perlichen und geistigen Fähig-
keiten eine überlegene Kultur
entwickelt, die sämtlicheKultu-
ren auf dem Kontinent beein-
flusst habe. Die Deutschen hät-
ten darum ein Vorrecht, diese
Gebiete zu besiedeln.

Hans Reinerth trat 1931 der
Nazipartei NSDAP bei. Bereits
Ende der 1920er-Jahre half er
dem führenden Naziideologen
Alfred Rosenberg, einen natio-
nalsozialistischen Kulturver-
bandzugründen.ReinerthsBe-

zügezurZentralschweiz reichen
weiter zurück. 1923 war er an
Ausgrabungen amHallwilersee
beteiligt, später auch bei den
Ausgrabungen der Langacker-
waldsiedlung in Horw. 1932
schliesslich wurde er mit der
Leitung der Ausgrabungen in
Wauwil betraut.

Hakenkreuz
aufSteingezeichnet
Dort wurde er mit offenen Ar-
men empfangen. Schon länger
pochten Geschichtsfreunde aus
der Region darauf, die histori-
schen Schätze zu bergen.
Schlussendlich resultierte aus
den Grabungen auch die Grün-
dung der Heimatvereinigung
Wiggertal. Reinerth wurde an
derGründungsversammlungmit
stürmischem Applaus bedacht,
wiedemProtokoll zuentnehmen

ist. Doch der Archäologe war
nicht überall beliebt. Vor allem
mit dem Nebikoner Polizisten
HubergerietenReinerthundsei-
neLandsleute regelmässig anei-
nander. So notierte der Polizist,
die Männer trügen gelegentlich
deutscheUniformenundhätten
dasHakenkreuzaufeinenausge-
grabenenStein gezeichnet.

NachKriegsausbruch rissen
dieKontakte zwischenReinerth
und der Zentralschweiz. Kurz
vor Ende des Kriegs wurde der
Archäologe gar aus der Partei
ausgeschlossen. Erst 1953 wur-
deer rehabilitiert, konntewegen
seiner Vergangenheit seine ko-
metenhaft gestartete Karriere
allerdings nicht fortsetzen. Er
leitete bis zu seinem Tod 1990
das Pfahlbau- und Freilichtmu-
seum in Unteruhldingen am
deutschenUfer des Bodensees.

Es geht um mehr als einen Korridor
Am27.November entscheidetWeggis über den Seilbahnkorridor – einewegweisendeAbstimmung für die Rigibahn.

Niels Jost

Worüberwirdabgestimmt –
worübernicht?
Eigentlich ist die Abstimmung
vom 27. November in Weggis
eine trockene Sache. Es geht
«nur» um die Schaffung eines
neuen Seilbahnkorridors und
umeineUmzonung fürdieBerg-
stationaufRigiKaltbad.Esgeht
alsonichtumdasBauprojektder
Rigi BahnenAG,welche die be-
stehendePendel-mit einerGon-
delbahnersetzenmöchte.Aller-
dings werden mit der Teilrevi-
sion des Zonenplans die
planerischenGrundlagen dafür
geschaffen – und das sorgt für
Emotionen.

Weshalb ist dieVorlageum-
stritten?
Über 14Einsprachen vonPriva-
ten und Schutzverbänden wird
nun abgestimmt. Letztere kriti-
sierenvor allemdasSystemund
dasVerfahren.LautdenVerbän-
den fehlt ein stichhaltiger
Grund,weshalbdieRigibahnen
eineGondelbahnbauenwollen;
eine Bahn, die mehr Stützen
braucht und tiefer über dem
Schutzwald geführt wird.

Sie fordern zudem, dass die
nun anstehende Nutzungspla-
nungzwingendmitdemPlange-
nehmigungsverfahren(PGV)ko-
ordiniert werden soll. Denn im
PGVwerdenzentraleDetails ge-
klärt, etwawievielWaldgerodet
wirdoderwodieelfMastenhin-
kommen.Deshalb stimmeWeg-
gis über dieKatze imSack ab.

Wiesowerdendiebeiden
Verfahrennichtmiteinander
koordiniert?
Dieses Vorgehen hat der Bund
festgelegt. Erst wenn ein geneh-
migterSeilbahnkorridor imkom-
munalen Zonenplan vorliegt,
darf das Bundesamt für Verkehr
ein Seilbahnprojekt bewilligen.

Wann herrscht Klarheit über
Rodungen, Lärm und Mast-
höhen?

Die Rigi Bahnen AG plant, den
ersten von zwei Teilen des PGV
imMärz 2023 beimBundesamt
fürVerkehr einzureichen, heisst
es auf Anfrage. Darin muss sie
alle wesentlichen Punkte auf-
führen. Die Unterlagen werden
öffentlich aufgelegt.

IstdieGondelbahnbei einem
Ja an der Urne beschlossene
Sache?
Nein. Zwar haben die Rigibah-
nen definitiv beschlossen, eine

Gondelbahnzubauen.Dochmit
deröffentlichenAuflagekönnen
DirektbetroffeneundVerbände
erneut Einsprache erheben –
und das werden sie vermutlich
tun. Ein Gang vor Gericht ist
denkbar. Zudem müssen alle
kantonalen und Bundesämter
demPGV zustimmen.

Gibt esweitereKritikpunkte?
Ja. Der Seilbahnkorridor sei zu
breit, monieren Private. Aller-
dingswurdeernachderVorprü-

fung verkleinert, auf 38 Meter
im Tal und 41,5 Meter bei der
Bergstation.Zudemist er soaus-
gelegt, dasser fürallemöglichen
BahnengenugPlatz bietenwür-
de. Interessant:DieheutigePen-
delbahn braucht mehr Platz als
die geplanteGondelbahn.

Kritisiert wird weiter, dass
die neue Bergstation 3,5 Meter
höher gebaut werden könnte.
Damit liege sie über dem Dorf-
platzundversperredieAussicht.
Der Gemeinderat begründet,

dass eineneueBahn sodas letz-
te Teilstück ohne Höhenunter-
schiede überbrücken könnte.
Dadurch wären weniger Lärm
und ein geringerer Energiever-
brauchmöglich.

Wasgeschieht bei einem
Nein?
«Das müssten wir abklären»,
sagt Gemeinderat Baptist Lot-
tenbach. Im Grundsatz gelte:
«Ohne Seilbahnkorridor gibt es
keine Seilbahn.»Weil die Rigi-
bahnendenAuftrag haben, den
Ortsteil Rigi Kaltbad zu er-
schliessen,müsste dieGemein-
de wohl erneut einen Korridor
auflegenunddasVerfahren von
vorne neu aufrollen. Ob das bis
zum Ablauf der Konzession im
Jahr 2027 möglich wäre, be-
zweifelt er.

Wer ist fürundwer ist
gegendieVorlage?
Die örtliche FDP und Mitte
empfehlenein Ja, die SVPnahm
auf Anfrage keine Stellung.
BeimForumWeggis gebeesBe-
fürworterundGegner,wobeidie
Mehrheit wohl ein Ja einlegen
werde, sagt David Coulin von
derKerngruppe.Dies,weil es so
oder so einenKorridor brauche,
egal, für welches Bahnsystem.

Zur Gegnerschaft gehören
Schutzverbände sowie verein-
zelte Privatpersonen. Der be-
kannteste ist René Stettler, Ini-
tiant zweierPetitionen für einen
nachhaltigerenRigi-Tourismus.

Wiesiehtderweitere
Zeitplanaus?
Gibt es keine Einsprachen,
könntedieBewilligung lautden
Rigibahnen frühestens imFrüh-
jahr 2024 vorliegen. Doch auch
wennes späterwird:DerBetrieb
der Seilbahn soll in einem Sep-
tember eingestellt werden.
Neun Monate später soll die
neueBahn imJuni eröffnetwer-
den.WährenddesBausmüssen
Anwohnende undTouristen via
Zahnradbahn in Vitznau nach
Rigi Kaltbad.

Ein Betonmast der Rigibahn und die heutige Schneise imWald. Bild: Pius Amrein (Weggis, 17. Januar 2022)

Heimattag 2022

Die Heimatvereinigung Wigger-
tal lädt am 19. November in der
Martinshalle in Zell zumHeimat-
tag 2022. Die Veranstaltung dau-
ert von 15 bis 17 Uhr, anschlies-
send gib es einen Apéro riche.
Das Tagungsthema lautet «Was
ist Heimat?».

Vor demHintergrund dieser
Frage wird auch der Krieg in der
Ukraine thematisiert. Dazu gibt
es ein Gespräch zwischen Zita
Affentranger, Auslandsredakto-
rin beim «Tages-Anzeiger», und
dem freien Journalisten David
Koller. Der Eintritt ist frei, Ge-
tränke und Apéro werden offe-
riert. Es gibt eine Kollekte. Wei-
tere Informationen unter www.
hvwiggertal.ch. (dlw)

Vollbrand
verhindert
Entlebuch EinVollbrandkonnte
gerade noch verhindertwerden:
Nachdem der Luzerner Polizei
amMontagkurznach17Uhreine
Rauchentwicklung in einem
Bauernhaus in Rengg in derGe-
meinde Entlebuch gemeldet
wordenwar, rückten87Angehö-
rige der Feuerwehr Entlebuch-
Hasle aus. Es gelang ihnen, das
offene Feuer unter Kontrolle zu
bringen und einen Vollbrand zu
verhindern, schreibt die Polizei
in ihrerMedienmitteilung.

Ein Bewohner musste von
einem Rettungshelikopter mit
Verdacht auf eineRauchgasver-
giftung zurÜberwachung in ein
Spital geflogen werden. Die
Brandursache ist noch unbe-
kannt und wird zurzeit von
Brandermittlern abgeklärt,
heisst es weiter. Die Höhe des
Sachschadens kann noch nicht
beziffert werden. (tos)

Neues Gerät hilft
Frühgeborenen
Medizin Als erstes Spital der
Schweiz setztdasLuzernerKan-
tonsspital (Luks) eine mobile
Reanimationseinheit zur Ver-
sorgungvonFrühgeborenenein.
Dieseumfasst eineWärmequel-
le und alle Geräte, die für die
Erstversorgung und Überwa-
chung des Kindes notwendig
sind, teilt das Luksmit.

BishermusstebeiFrühgebo-
renendieNabelschnur schneller
durchtrennt werden, damit die
Ärztinnen und Ärzte die Babys
bei der Anpassung an die Um-
welt unterstützen konnten.
DurchdieReanimationseinheit
kann das Kind länger bei der
Mutterbleibenundweiterdurch
die Nabelschnur versorgt wer-
den. Sobald es stabil ist, wird
nach drei bis zehn Minuten die
Nabelschnur durchtrennt. Ein
weiterer Vorteil ist laut dem
Luks die räumlich einfachere
Zusammenarbeit der verschie-
denen medizinischen Teams,
weil Mutter und Kind nach der
Geburtnichtmehrgetrenntwer-
denmüssen. (jon)


